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Sonnabend, 
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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeltſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Prels 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


€ A m Gl. 
Allgemeines humoriſtiſehes Unkerßaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


> 


. u gland. anheiſchig macht, fuͤr ſein Taufkind, im Falle der Noth, 
e 8 Een 172 ße Stadt. zu ſorgen; ſterben aber die Eltern des Kindes, ſo nimmt 
Einfahrt am fer es ganz zu ſich. Daher ſpricht man auch hier zu 


immels Willen Lande von ſeinem Kreſtni Otiez (Zaufvater) als ob es 

um des 1 3 Gardez votre oc! 3 ein wirklicher Vater wire — (was übrigens manchmal 
die Affich 2 Les derniers moments de Ame. Abrantés. der Fall if. — 

Ein weitlaͤuftiger Verwandter meines Reiſekame⸗ Erdlich hoͤrten wir deutlich das ununterbrochene 


i skoie Sielo aufgehalten, fo daß | Geräufch, welches immer in großen Staͤdten herrſcht. 
raden hatte 9 en 1 ea anzukommen. Mein Herz klopfte, denn ich dachte: mit dem Eintritt 
De 5 5 dte meines Gefährten war ein Couſin des in dieſe Stadt ſchlaͤgt Deine Schickſalsſtunde / entſchei⸗ 
Ei 3 Schwagers des Onkels feiner Mutter. det ſich fuͤr immer Dein Wohl und Weh! Die aus 
— — einen herzlichen Empfang, wie es nur bei | Gufeifen gemachte Triumpbpforte gewaͤhrt einen impoe 
Verwandten fein kann, genoſſen. „Was iſt denn aber | fanten Anblick. Mit Staunen ſah ich die ſchone Arke 
das für ein Verwandter, welcher ein Couſin des Cou: des Schlachthofes, deſſen maſſives Gebaͤude ſich gleich 
ſins ꝛc. iſt?“ wuͤrde mir eine el aus deutſchem hinter der Triumphpforte erhob. Ein Paar mächtige 
Munde kommen. Die Verwandtſchaft wird bei uns in bronzene Stiere ſtanden auf ſchönen Granit⸗Piedeſtalen 
Rußland bis in's dritte und vierte Glied gerechnet, 
und eine wahre, innige Theilnahme wird auch dem 
weitläuftigften Verwandten, der in Deutſchland ein 

remder ſein wuͤrde, erwieſen. Ein ſeltenes Beiſpiel 
ſtellte in dieſer Hinſicht der allgemein geliebte und ge⸗ 
achtete verſtorbene Senator L**ff vor. Er gab einſt 
ein Mittageſſen, zu dem er alle ſeine Verwandte, die 


am Eingange des Hofes, den Kopf ſtolz emporhebend, 
als ob ſie auf mich zuſpringen wollten. Die Gas⸗ 
Laternen wurden ſchon angeſteckt, und eine Menge blin⸗ 
kernder Sternchen faßten bald, wie zwei feurige Perlen⸗ 
reihen, beide Seiten der Straße ein. Der Lärm von 
den fahrenden Equipagen, das Geſchrei der Ausrufer, 
Be welche fich ſchon nach Va begaben, die Menge Men⸗ 
l ie ; einlud, es erſchienen bis ſchen, welche hin und her gingen, als ob ihnen d 

N Er Tiſch. eee umarmte Kopf brenne, alles dieſes brachte auf mich, der 1 IR 
er 8 feiner Verwandten, von denen viele, das flille Leben in der Provinz gewohnt wer, die man, 
durch große Entfernungen getrennt, ſic bei Liefer Gez ee bervor, Mein Kopf drehte fich, 
legenbeit zum erſten Mal ſahen. Ein beſonders ſchöner ich wußte nicht, wohin ich fehen ſollte, denn bei — 


Gebrauch beſteht darin, daß der Taufvater hier ſich Dunkelheit ſchien es mir, als ob doppelt ſo viel Fuße 


gänger wären, und als ob wir alle Augenblicke riskirten, 
einen von ihnen zu uͤberfahren. So ging es denn ziem⸗ 
lich langſam vorwaͤrts, bis wir endlich auf dem Heu: 
markt ankamen. Auf dem großen, meiſtentheils von 
Bauern beſetzten Platz, zogen ſich rechts an den Haͤuſern 
Tiſche und Zeltbuden, von Käufern (fo viel man ſehen 
konnte) umringt. Doch nichts gleicht dem Bilde, das 
die breite, ſchoͤne, prachtvolle, mit gigantifchen Gebaͤu⸗ 
den verzierte Newſche Perſpective darbot. Von vielen 
Gaslaternen erleuchtet, von einer wogenden Menſchen⸗ 
menge bedeckt, vom Geſchrei und Rufen der Kutſcher 
und Vorreiter widerhallend, von hellen mit Gas bes 
leuchteten Magazinen, hinter deren Spiegelfenſtern bunte 
Zeuge, Damenhuͤte, Bronze-Sachen und Kupferſtiche 
bervorſahen, verſchoͤnert, ſchien fie einem zauberiſchen 
Gemälde, wo alles webte und lebte, anzugehoͤren. Der 


Eindruck war zu maͤchtig, ich ſah hinauf gen Himmel, 


deſſen dunkelblaues Feld von Millionen Sternen beſaͤt, 
mild leuchtend, ruhig und majeftätifch ſich über die 
Erde woͤlbte. 
armſelige Treiben hier unten. — „Was iſt dieſes?“ 
fragte ich meinen Kameraden, als wir uns einem praͤch⸗ 
tigen, hohen Gebäude naͤherten, das (fo viel ich bemer⸗ 
ken konnte) von ſchlanken korinthiſchen Saͤulen umringt 
war, und auf dem Entablement einen von vier Pfer— 
den gezogenen Triumphwagen trug. „Das Alexandra⸗ 
Theater.“ war die Antwort meines Gefährten. Da 
beſeelte mich ploͤtzlich ein Gedanke: wie, wenn ich das, 
woran ich bis jetzt im Traume nur gedacht — ein 
ſchoͤnes Theater — wenn auch nur auf einen Augen- 
blick ſaͤhe? „Je eher, je lieber,“ antwortete es in mir, 
und mein Herz huͤpfte vor Freuden. „Erlauben Sie, 
daß ich mich auf einen Augenblick entferne, um die 
Theater-Annonce zu leſen,“ bat ich meinen Reifegefährs 
ten, und ohne eine Antwort zu erwarten, war ich blind⸗ 
lings zum Theater gelaufen. 
den vor der Thuͤr. „Freund,“ ſagte ich zu einem von 
ihnen, „kannſt Du mir zeigen, wo man hier die Affiche 
leſen kann?“ Der Gensd'arm drehte lange ſeinen 
Schnurrbart, ſah mich laͤchelnd an, in mir den Fremd⸗ 
ling ſogleich erkennend. „Meinetwegen, aber ein Trink⸗ 
geld.“ Ich ſuchte in der Taſche nach und gab ihm 
einen Vierziger. „Hier rechts im Corridor,“ ſprach er 


weiter. Schnell eilte ich in das mir angewieſene hell 


erleuchtete Zimmer. Ein Bauer ftand, an die Wand 
gelehnt, und ſah mich phlegmatiſch und unbeweglich, 
wie ein aus Knochen geſchnitzter Samojeden-Abgott, mit 
feinen nichtsſagenden Augen an. „Wo iſt die Affiche?“ 
fragte ich ihn ſchnell. „Ja, das Stuͤck geht bald zu 
Ende,“ antwortete er ruhig und ſchien mich nicht ver⸗ 
ſtanden zu haben. „Die Affiche, um des Himmels 
willen die Affiche!“ — „So, alſo darum iſt es zu 


Es war ein frappanter Contraſt, dieſe 
göttliche Ruhe dort, und das nichtige, geraͤuſchvoll⸗ 


Mehre Gensd'armen ſtan- 


g 85 — 1200 — 


thun, Karaſcho (gut) aber ein Trinkgeld,“ ſagte der 8 


verſchmitzte Bauer. „Weißt Du aber aucb, wo die 


Afſiche iſt?“ ſagte ich zweifelnd und ihn ſcharf in's 


7 


Auge faſſend. — „O ja, das weiß ich zu gut.“ — „Na, 


da haft Du einen Sechsziger, nun die Afſiche.“ Kein 


Wort ſagend, hob er die Hand in die Hoͤhe, und zeigte 
uber feinen Kopf an die Wand. Ich ſah hin und ber 
merkte zu meinem nicht geringen Aerger, daß der Bauer 
gerade unter dem Rahmen, worin die Affiche eingelegt 
und an der Wand befeſtigt war, ſtand. Der Bauer 
ſah mich wie vordem kaltbluͤtig an, ohne daß auch das 
geringſte Zucken den Ausdruck ſeines Geſichts verandert 
haͤtte. Doch wie ich den Namen Taglioni, welche im 


Alexandra⸗Theater tanzte, las, wäre ich vor Freude bis⸗ 


an die nicht ſehr erhabene Loge geſprungen. Nach der 


Kaſſe zu gehen, war das Werk eines Augenblicks, doch 


wie das Billet zu bekommen? Der Bauer hatte die 


Unwahrheit geſagt, denn das Stuͤck war noch nicht 
angegangen, und eine Menge Menſchen draͤngten ſich 


vor der Kaffe. Hier gab es keine Baluͤſtrade (fie iſt 
nur dort, wo die Logenbillette ausgetheilt werden, an⸗ 
gebracht) wie in Paris oder Berlin, um das Gedraͤnge 
zu vermeiden. Bald war ich von allen Seiten um⸗ 
ringt und konnte weder vor- noch ruͤckwaͤrts. In dies 
ſem Augenblicke verlor ich alle Luſt, das Innere des 
Theaters zu ſehen, ich dachte an nichts mehr, als 
mich zu befreien. Ploͤtzlich hörte ich eine wohlwollende 
Stimme neben mir, die zu mir ſprach: „Sie wünfchen 
wahrſcheinlich ein Billet, junger Mann.“ Ich ſah rechts 
an meiner Seite einen anſtaͤndig gekleideten Mann, der 
mich freundlichen Blicks anſah. „Wenn Sie wollen, 
fo werde ich Ihnen ſogleich ein Billet verſchaffen, ich 
verſtehe mich ſchon darauf, nur das Geld ber, ſo iſt 
alles abgemacht.“ Ich gab ihm eine Banknote von 
zehn Rubel, und antwortete: „Mein Herr, Sie ſind 
viel zu gütig, ich werde Ihnen ewig dankbar fein.“ — 
„Nicht dankeswerth, wahrhaftig nicht dankeswerth,“ — 
ſagte er, ſcharf feine Worte betonend, — „bald komme 
ich an die Kaffe, dann bekommen Sie das Gewuͤnſchte.“ — 
Der liebe, gute Mann, dachte ich fuͤr mich, wie ſie 
doch Alle ſo hoͤflich und zuvorkommend ſind in der 


Hauptſtadt. — „Ihr Schnupftuch faͤllt heraus,“ ſagte 


der für mich fo väterlich ſorgende Unbekannte, und bald 
fuͤhlte ich, wie er es mir in die Taſche zuruͤckſchob. 
Der liebe Mann! — Das Gedraͤnge ward nach und 
nach größer, ich fühlte, wie meine Uhr fo gedruͤckt 
wurde, daß ſie mir auf der Bruſt zerquetſcht worden 


wäre, wenn nicht der gefällige Unbekannte mir mit feir 


nen nervigen Armen Platz gemacht und mir das Billet 
gereicht hätte. — „Nun ſchnell in's Theater.“ — Tau⸗ 
ſend Dank! war meine Antwort, und ich zeigte dem 
Kapelldiener mein Billet vor. „Hoher hinauf, Herr,“ 
ſagte der Diener. Ich ſtieg eine Treppe hinan und 
befand mich im Corridor der erſten Ranglogen. „Hoͤhet 
hinauf,“ war auch hier die Antwort, welche ſich bel 
jeder neuen Treppe, im Ganzen noch vier Mal, wie⸗ 


derholte, bis daß ich im fuͤnften Range war. So bin 


ich denn im Paradieſe angekommen und zeige mein 


Billet dem Kapelldiener vor, der, es vorfichtig beſehend: 


‘ 


Ja, das ift hier, ausrief. Wer war froher, als ich! 
Hat doch wahrlich Parrot, wie er den Ararat erſtiegen, 
keine ſolche Freude, wie ich, da ich mit dem Kopfe an 
den Plafond des Theaters ſtieß, einpfunden. Gott ſei 
Dank — dachte ich bei mir — endlich kann ich auf eine 
Minute das Innere des Zaubergebaͤudes ſehen — dann 
aber ſchnell zu meinem Gefährten zuruͤck — ſetzte das 
mahnende Gewiſſen hinzu. Ich dachte an die Zauberin 
Taglioni. „La voir et puis modrir“ klang es in mei⸗ 
ner Seele wieder. „Doch,“ ſagte der Diener. „Nun, 
noch höher?“ unterbrach ich ihn erſtaunt. „Nein, höher 
gebt's wohl nicht, als das Paradies, doch iſt das Billet 
von geſtern.“ — „Von geſtern?“ wiederholte ich außer 
mir, „ich habe ja beute zehn Rubel dafuͤr bezahlt.“ — 
So.. Hm..“ — antwortete der Diener kalt, mich in's 
Auge faſſend — „das Billet war geſtern einen halben 
Rubel werth, jetzt hat man es aber gratis.“ — „Ich 
Unglückſel ger,“ rief ich, wie der plotzlich erblindete 
Beliſar, aus, „alſo alles umſonſt, alles gratis.“ — 

Das war doch des Schickſals Tuͤcke!! 

Nach zehn Minuten war ich im Wagen. ; 

„Nun, Freund, Sie haben wohl die Affiche buch⸗ 
ſtabirt, aber nicht geleſen, denn wahrlich ... eine halbe 
Stunde ...“ — ſprach mein Gefaͤhrte. 

„Verzeihen Sie,“ antwortete ich kurz und ſchwieg, 
was ſehr natuͤrlich war, denn ich hatte nichts zu er⸗ 
zahlen. Bald hielten wir an einem Gaſthauſe an und 
traten in ein ſchoͤnes Zimmer ein. Ich ſah ſtumm 


binauf, die Malerei beſehend. , 

„Nun geben Sie mir eine Priſe aus meiner Ta⸗ 
baksdoſe,“ ſagte mein Reiſegefaͤhrte N., denn ich trug 
gewoͤhnlich ſeine Doſe bei mir. 

Noch immer in die Höhe blickend, nahm ich die 
Doſe aus der Taſche und reichte ſie ihm. 

„Was iſt das?“ — rief er in ein Gelaͤchter aus⸗ 
brechend aus — „Sie haben wobl dieſe Kiſte von meiz 
nem Bedienten genommen.“ Ich ſah hinunter, eine 
abſcheuliche, ſchmutzige, mit verſchiedenen Farben be⸗ 
ſudelte Doſe lag in meiner Hand. Ich war wie vom 
Blitze getroffen. 4 

„Das wird ſich noch finden,“ ſetzte N. tröſtend 
hinzu. „Doch ſehn Sie mal nach, wie viel Uhr es iſt, 
denn ...“ er ſah mich an. s : 
„Mein Gott,“ rief ich, in der Seitentaſche ſuchend, 
aus, „die Uhr iſt weg.“ a n 

Sie konnen ſich das Erſtaunen meines Reifegefähr: 
ten, dem ich alſobald meine Suͤnden beichtete, vorſtellen. 

„Wenigſtens hab' ich alles dieſes für eine Taglioni 
gelitten,“ ſprach ich, mich ſelbſt entſchuldigend. 

„Die Taglioni tanzt nie im Alexandra⸗ Theater.“ — 

„Ich habe doch Augen, und las es, mit großen 
Buchſtaben gedruckt, auf dem Zettel,“ antwortete ich 
unwillig. ae 
2 07“ ſagte N. ironiſch, „wollen Sie ein Pari 
auf zehn Vorſtellungen der Taglioni halten?“ 


ns 


N 2 ‘ NE * 
„Ei; Bedienter, die Affiche.“ . g 
In zehn Minuten lag der ungluͤckſelige Zettel auf 


dem Tiſch. Blaß vor Aerger und Unwillen, las ich: 


„Die falſche Taglioni, getanzt von Herrn Mohr.“ 
Alſo den letzten Troſt verloren! a 

Ich war wohl der Einzige auf der Welt, wel⸗ 
cher der Taglioni und allen gefälligen Leuten hundert 
Goddem's auf den Hals ſchicken mochte. 

„Das war eine luſtige Einfahrt,“ ſagte ich ver⸗ 

zweifelnd, mich auf den Divan werfend. f a 

Der Angſiſchweiß quoll mir von der Stirn; ich 
griff nach meinem Taſchentuche, um ihn abzutrocknen. 


Auch das Taſchentuch war fort. 


2 


O hätte ich doch das lächelnde, gefällige Unge⸗ 


heuer, — es gaͤbe einen Mord mehr auf der Welt! 

Auch jetzt noch kann ich nicht ohne Unwillen an 
dieſe ſchauder⸗grauſen⸗ ungluͤcks⸗ volle Minute denken, 
eine ſchrecklichere, als ſie je in den Stuͤcken der Birch⸗ 
pfeiffer vorgekommen! g 

Nun noch eine Bemerkung: Bitte nur nicht zu 
glauben, daß hier zu Lande der Soldat oder Gens arm 
geldſüchtig ſei, das iſt bier keineswegs der Fall. — 
doch keine Regel ohne Ausnahme. i 

Woldemar v. Zimmermann. 


Sm mertel ten. 


— Eine edle Seele ſeufzt nicht daruͤber, daß fie 
arm ift, ſondern daß fie es nicht durch Woblthaͤrigkeit 
werden kann. 

— Ein Thor entruͤſtet ſich uͤber die Satyre, nicht, 
weil er ſich von ihr getroffen findet, ſondern weil er 
glaubt, ſie habe ihn treffen wollen. Sie iſt ihm ein 
Spiegel, worin er nicht ſeine Gebrechen abgebildet, 
ſondern feine Vorzuͤge verunſtaltet erblickt. g 

— Den Schmeichler, der ſeinen Weihrauch an uns 
verſchwendet, nennen wir zuweilen niedertraͤchtig, aber 
nie einen Luͤgner. 

— Nicht die Annehmlichkeiten des Lebens, ſondern 
die Schrecken des Todes feſſeln einen großen Theil der 
Menſchen an ihre Exiſtenz. Be 

— Weibertreue ift ein Wunder. Aber viele, die 
ſonſt Wunder glauben, glauben nicht an dieſes. 

Friedrich Chriſtoph Meiffer. 


EL 


Palindrom. 


Hin iſt es die beruͤhmte Stadt, 
Wo einſt ein Held geendet hat 
Durch Meuchelmord und Tuͤcke. 
und her iſt's jedes Menſchen Geiſt, 
Oer Kraft und Leben ſtets beweiſt, 
In ungluͤck, wie im Gluͤcke. ug. 


*. 


ließ auf ſich warten. 


ten, und das Schauſpiel begann. 


* 1 RNeiſe u m 


n Welt. 


, Erfurt hat in der deutſchen Theatergeſchichte nie 
Bedeutung gehabt; nur eine kurze fluͤchtige Glanzepoche hatte 


es 1808 waͤhrend des Congreſſes, wo faſt alle Fuͤrſten des 


mittlern Europas daſelbſt verſammelt waren. A. Schoppen⸗ 
hauer beſchreibt einen Theaterabend aus jener Zeit, wie hier 


im Auszuge folgt: Nahe bei der Buͤhne waren im Parquet 


zwei Fauteuils für die beiden Kaiſer (Napoleon und Alexan⸗ 
der) und neben dieſen zu beiden Seiten Stühle für die 
Koͤnige und Fuͤrſten; der Raum hinter denſelben war mit 
den beruͤhmteſten Staatsmaͤnnern und Kriegern aus faſt allen 
Laͤndern gefuͤllt, und fo enthielt das Parquet lauter Maͤn⸗ 
ner, deren damals auf allen Zungen ſchwebende Namen jetzt 
der Geſchichte anheimgefallen ſind. 
den Uniformen, der Uebermuth, welcher ſich in ihren mar⸗ 
kirten Geſichtszuͤgen ausſprach, zeichnete die Franzoſen vor 
den ernſteren prunkloſen Deutſchen merklich aus. Berthier, 


Soult, Caulincourt, Savary, Lannes, Duroc und viele An⸗ 


dere ſtanden da in dichten Reihen; mitten unter dieſen ſtand 
Goͤthe mit dem vollen Ausdruck ſtiller Hoheit und Würde 
in den edlen Zügen, und neben im Wieland's ehrwürdige 
Geſtalt. Die Könige von Sachſen, von Baiern, von Wuͤr⸗ 
temberg traten ſtill und prunklos herein, der König von 
Weſtphalen uͤberſtrahlte fie alle im ſchimmernden Glanze der 
reichen Stickerei und der Juwelen. 


Königin von Weſtphalen, mit Diamanten uͤberſaͤct, die Groß⸗ 
herzogin von Baden, die ſchoͤne Stephanie, und einige an⸗ 
dere deutſche Fuͤrſtinnen ſaßen im Vordergrunde; den Hin⸗ 
tergrund fuͤllten die zum Hofſtaate gehörenden Damen und 
Herren, und das Auge vermochte kaum den Gold⸗ und 
Juwelenſchimmer zu ertragen. Gewoͤhnlich war Alles ver⸗ 
ſammelt, nur Er, der alle dieſe Großen hierher geladen, 
Endlich wirbelten draußen die Trom⸗ 
meln, Aller Augen wandten dem Eingang ſich zu, und 
Napoleon zeigte ſich endlich. Schmucklos und einfach, in 
ſeiner gewoͤhnlichen Kleidung trat er ein, begrüßte die Anz 
weſenden und nahm zur Rechten Alexanders ſeinen Arm⸗ 
ſtuhl ein. Die vier Könige an ſich auf beiden Sei⸗ 

Doch vergebens boten 
Talma und feine Collegen alle ihre Kunſt auf, man hatte 
nur Augen und Sinn fuͤr das Parquet. Solcher Glanz 


wurde dem Theater in Erfurt nicht wieder zu Theil, es hat 


an demſelben bis auf dieſen Tag gezehrt. 

. Der Improviſator Herr Langenſchwarz gab 
kurzlich in Worms eine Akademie und blieb während einer 
Improviſation ſtecken. Da rief ihm Einer aus dem Publiko, 
an Luther denkend, zu: Hier ſteht er, er kann nicht anders, 
Gott helfe ihm! 

Ein neues, am Wiener Hofburgtheater gegebenes 


Luſtſpiel von Bauernfeld heißt: Ernſt und Humor. 


» 


Die von Gold ſtarren⸗ 


Die große Loge dem 
Theater gegenüber erglaͤnzte im blendendſten Schimmer; die 


Herr von Levitſchnigg ſingt in dem Taſchenduche 
Iris von Joſeph II.: e 
Der zweite Joſeph fprang in naͤcht'ger Stunde, 
Ein Faucher, kuhn in's tiefe Weltmeer: Zeit, 
Und ſchwamm, die Perle: Toleranz im Munde, 
Sturmeilig an den Strand: Unſterblichkeit. 
** Herr von Holtei fpielt im Theater an der Wien 
wieder „Komödie, um — eine Unglaublichkeit von einem 
Schauſpieler — ſeine Schulden in Riga bezahlen zu koͤn⸗ 
nen. Ueber ein neues Stud Holtei's: Die Perlenſchnur, 
berichtet das Oeſterreichiſche Morgenblatt: Es iſt ein Per⸗ 
lenſchnur warmbluͤtiger Situationen, wahrer Empfindungen 
und wehmuͤthiger Lebenswahrheiten; ſie koͤmmt mir vor, 
wie ein wildſchoͤnes Mädchen, das von ihrer Mutter hinaus⸗ 


geſtoßen in die kalte Fremde, nun unter die Leute ſtuͤrzt, 


die befremdet zurückweichen, und ihnen ruͤhrende Geſchichten 
erzählt von dem Ungluck des Lebens und dem Wahnſinn 
des Schmerzes, ſie zerwuͤhlt ihr Rabenhaar und zerſchlaͤgt 


| 
\ 
) 
ihren weißen, ſtarkpochenden Buſen; o er iſt groß der 
| 


Schmerz dieſes verſtoßenen Mädchens, ſehr groß! Und 


warum hat die harte, kritiſche Mutter ſie verſtoßen? Rüuͤhrt 
nicht die Schönheit und der kummerheilige Blick ihr fels 
ſiges Herz? ; 


Die zmölfjährige Pianiſtin Rockel aus London 
erregt in Mainz Aufſehen. ; 

In Prag macht ein junger Violiniſt Raymund 
Dreyſchock großes Aufſehen. Er ſoll das auf der Violine 
leiſten, was ſein Bruder Alexander Dreyſchock auf 
dem Pianoforte leiſtet. ö 

** Eine ſchweizeriſche proteſtantiſche Zeitſchrift lobt die 
jeſuitiſchen Anſtalten den proteſtantiſchen gegenüber, als ſtil 
und ſolide wirkend, ohne viel Gerede zu machen und ohne 
Unterftügung der Regierung zu verlangen. 

Der juuͤngſte Leipziger Meß⸗ Katalog zaͤhlt 3675 
erſchienene Bücher auf. Auf Preußen kommen 977, auf 
Koͤnigreich und Herzogthumer Sachſen BI4 (auf Leipzig 
allein 656), auf Würtemberg 357, auf Baiern 322, auf 
Oeſterreich 247, auf Baden 211, auf die Schweiz 146, 
auf Hamburg (mit Altona) 107, auf Hanover 90, auf 
Frankfurt a. M. 46 und auf die übrigen Staaten 368 
Bücher, die in einem halben Jahre erſchienen. : 

Ein Berliner Straßenjunge ſagte von einem Pocken⸗ 
narbigen: Der hat mit dem Jeſicht uf n Rohrſtuhl geſeſſen. 

In Buptehude haben die Stammgaͤſte eines 
Wirthshauſes einmuͤthig beſchloſſen, dem Wirthe einen ſilber⸗ 
nen Becher zu widmen, und zwar für die nationelle Zube⸗ 
reitung der Leberkloͤße mit Sauerkraut! Der Becher wird 
die Inſchrift haben: 


„Dem Beförderer der Deutſchheit — ſelbſt in Speif 
Trank, 8 


und 
Widmer dieſen Becher geſättigter Gaͤſte Dank l“ 
Hierzu Schaluppe. 


. Hhaluppe zum 
M 149. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


— 


Den 8. December. Pfefferröͤſel. Schauſpiel in 5 

von Mad. Birchpfeiffer. e 
hi Den 9. Dec. Benefiz der Mad. Weiſe. Ay 5 
Adjutanten des Herzogs von Vendome. Luſtſpiel in 2 
Aufz. nach Ancelot und Duport, von Iſi. 2) Humoriſti⸗ 
ſche Studien. Schwank in 2 Aufz., von Lebrun. 

Die Adjutanten des Herzogs von Vendome bilden 
ein Intriguenſtück von eben nicht neuer Erfindung, jedoch 
intereffanten Situationen. Gabriele von Mendives ver 
ſchmaͤht die Antraͤge des Vicomte de Pintac. Da dieſer 
weiß, wie ſehr ſich Gabriele ſehnt, den großen Helden, den 
Herzog von Vendame, kennen zu lernen, beredet er den 
Marquis von Gardanne, ſich fuͤr den Herzog auszugeben, 
bei der Baronin einzukehren und ein gutes Wort für ihn 
einzulegen. Dies geſchieht, und es entwickelt ſich ein Lie⸗ 
besverhaͤltniß zwiſchen Gardanne und der Baronin, welche 
jenen fortwährend für den angebeteten Helden haͤlt. Zwei 
Monate ſpaͤter hat der Herzog Barcelona erobert, die Sehn⸗ 
ſucht treibt die Baronin ihm nach, ſie ſchreibt ihm einen 
vertraulichen Brief, beſucht ihn endlich ſelbſt, und iſt nicht 
wenig verlegen, einen ganz Andern zu finden, als ſie er⸗ 
wartet hatte. Doch Gardanne erſcheint ſpaͤter, die Baro⸗ 
nin vergibt den Trug, und es handelt ſich nur darum, wie 
die Sache dem Herzöge geheim gehalten werde. Allein 
ſchon iſt ſie demſelben durch Conignou, Gabrielens Läufer, 
verrathen. Der Herzog will den kennen lernen, a 
ſon geſpielt. Er laͤßt in Gabrielens Gegenwart ſeine Offiziere 
vor ſich erſcheinen, und erklaͤrt ihnen, daß die Baronin 
einen von ihnen mit ihrer Hand beglücken wolle. Vicomte 
de Pintac haͤlt ſich fuͤr den Glücklichen, tritt freudig vor, 
aber bald wieder um ſo trauriger zuruͤck, da der Herzog 
ihm verkündigt, bald nach der Trauung ſolle er erſchoſſen 
werden. Jetzt meldet ſich Gardanne, der bisher geſchwie⸗ 
gen, als den wahrhaft Schuldigen, auch Gabrielens Liebens— 
tritt in's Mittel, und der Herzog vergiebt. 

Der erſte Akt erſchien ſehr langweilig, weil er, außer 
von Mad. Weiſe (Gertrude) und Herrn Wolff (von Pin⸗ 
tac) matt und holperig geſpielt wurde. Herr Moſer (von 
Gardanne) hatte weder den Auſtand eines Soldaten, noch das 
Feuer eines Liebhabers, und Sprache und Haltung harmonir⸗ 
ten in ſteifer Eintönigkeit. Dem. Brenneck (Gabriele) 
halte ich für eine junge Schanſpielerin, die für die Zukunft 
viel verſpricht, vorläufig aber noch ſich viel verſpricht. Im 


wuͤrdigkeit 


ampfbost. 
2b m 12. December 1840. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provi 
hinaus verbreitet, nz und auch darüber 


zweiten Akte wurde fie ficherer, ſprach die i 

Stellen ſogar recht lieblich, aber von einer en 
Rolle, von einem Durcharbeiten derſelben, von der Dar 
ſtellung eines Charakters war wenig oder gar nichts zu be⸗ 
merken. Herr Wolff, der immer ſeine Rollen mit Geiſt 
und richtigem Takte erfaßt, milderte das Geckenhafte des 
von Pintac durch die Haltung als Soldat, nur bisweilen 
outrirte er durch ein zu ſtarkes Wackeln mit dem Oberkoͤrper. 

Die Rolle des Herzogs von Vendöme iſt eine der ele. 
ganteſten Leiſtungen des Herrn Laddey. Er ließ nirgends 
die Chevaleſkerie des Enkels Heinrich IV. vermiſſen; dieſe 
milderte jedoch nur das feſte Auftreten des Helden, draͤngte 
es nicht zuruck. In dieſer Sphäre von Darſtellungen iſt 
Herr Laddey wahrhaft ausgezeichnet; den feinen Ton, 
das Noble der Haltung, den ungezwungenen Stolz der 
Bewegung hat er ſich in hoͤchſtem Grade zu eigen gemacht, 
und dieſe entzuͤcken ganz beſonders das weibliche Geſchlecht 
fuͤr das Spiel dieſes Kuͤnſtlers. ; 

In den humoriſtiſchen Studien erfreute Herr Weiſe 
ſeine zahlreichen Freunde durch ſein Auftreten als Kalinski. 
Jede ſeiner Scenen wurde von dem lebhafteſten Beifall 
begleitet, und er ſelbſt am Schluſſe ſtuͤrmiſch hervorgerufen. 
Herr Moſer uͤberraſchte durch ſeinen Brauſer. Er war 
ohne Uebertreibung burfchikos-fidel, nur in der Rauſchſcene 
zu fleif, Noch mehr aber uͤberraſchte Herr Jungmann, 
ein 21jaͤhriger junger Mann, erſt kurze Zeit bei der Bühne, 
der den Gottlob Muller fo beſonnen, beſtimmt ausgeprägt 
und unbefangen ſicher darſtellte, daß wir die ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen fuͤr die Zukunft von Herrn Jungmann hegen. 
Möge ihn die Direction nur öfter in bedeutendern Rollen 
beſchaͤftigen. f a 

Den 10. Dec. Der Landwirth. Luſtſpiel in 4 Aufz., 
von der Prinzeſſin Amalia von Sachſen. 

Wie Wouvermann durch ein Pferd, Spatzer durch ei⸗ 
nen Teppich jedes ſeiner Bilder bezeichnet, ſo haben alle 
dramatiſchen Bilder der hohen Verfaſſerin die Eigenthuͤm— 
lichkeit, daß der Culminationspunkt des Stuͤcks, die Heis 
rath, nicht zwiſchen den zwei Perſonen geknuͤpft wird, 
welche im Anfange für einander beſtimmt ſcheinen. 

Im Landwirth iſt ein Charakter, der des Rudolf, mit 
vieler Sorgfalt ausgefuͤhrt, alle uͤbrigen ſind nur loſe und 
flüchtig gezeichnet, oft verzeichnet, um das Hauptbild recht 
glaͤnzend hervortreten zu laſſen. So iſt es unbegreiflich 
daß Herr von Thuͤrmer, nachdem ſeine betruͤgeriſche Erb- 
ſchleicherei entlarvt iſt und der Betrogene großmüthig das 
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Zeugniß feiner Schuld vernichtet hat, dennoch nur einen 
Theil des erſchlichenen Vermögens herausgiebt. Am beſten 
S die Frau Beate gehalten, dagegen iſt der Paͤchter 
ruͤn ein widerlich gemeines Weſen. Er fordert nicht eine 
Wohlthat mit Stolz, er preßt ſie durch Malice ab. 

Herr Arnsburg ſpielte die Titelrolle mit Wärme 
und Innigkeit. Der Wirkung thut es jedoch Abbruch, 
wenn der Schauſpieler ſtets auf gleichem Siedepunkte des 
Gefühls bleibt. Ganz gewöhnliche Reden dürfen nicht mit 
gleicher Tiefe aus der Bruſt hervorgehoben werden, wie 
ſolche, welche eben Gefühle ſchildern, die aus derſelben her⸗ 
vorgehen. 1 

Dem. Starkloff (Marie) muß ſich vor dem Pa⸗ 
thos hüten, wenn fie ſentimental werden will. Pathos iſt 
das in der Declamation, was Schwulſt im Style. Bei⸗ 
des verfehlt die beabſichtigte Wirkung. 

Mad. Weiſe (Frau Beate) war ganz geſchwaͤtzige 
Geſchaͤftigkeit und regſame Selbſtgefaͤlligkeit, worin ſich der 
Stolz alter treuer Dienſtboten aͤußert. Lasker. 


— — 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


8 Gum binnen, den 7. December 1840. 

unſer Gumbinnen, von jeher bekannt, als ein unter den 
mittlern Städten ſehr freundlicher Ort, mit reinlichen breiten 
Straßen, angenehmen Spaziergängen und huͤbſcher Umgebung, 
daher auch ſcherzweiſe Klein Berlin genannt, gewinnt täglich 
mehr, durch den Bau neuer Haͤuſer und das Renoviren und Um⸗ 
ändern feiner altern Gebäude, und fo erhält denn, vom Koönigli⸗ 
chen Regierungs⸗Conferenz⸗Gebaͤude ab, die breite und in gerader 
Richtung liegende Inſterburger Straße, durch die in dieſem Augen⸗ 
blicke ſtattfindende Legung eines ganz neuen Straßenpflaſters und 
eine vom Eingange der Stadt bis an die Ecke der Regierung in 
der Mitte der Straße zuführende Fußpromenade, die im Frük⸗ 
jahr mit Bäumen bepflanzt werden ſoll, eine neue Zierde. Im 
Jahre 1724 iſt man bei Anlegung der Stadt nicht ſeyr auf Ord⸗ 
nung in allen Theilen bedacht geweſen, denn der obere Theil der 
Inſterburger Straße iſt auf einer ſehr bedeutenden Anhoͤhe er⸗ 
baut, trotz dem, daß Friedrich Wilhelm J. ein ſtrenger und ges 
rechter Herr war und ſich die Verſchoͤnerung der Provinz Lit⸗ 
thauen ſehr angelegen fein ließ. — Daß vor Anlegung der Stadt, 
vielleicht vor mehr denn 150 Jahren, ein Kirchhof auf einem 
Platze, wo jetzt mehre Hauſer ſtehen, geweſen, iſt laͤngſt bekannt, 
da ein Buchbinder vor vielen Jahren, bei Anlegung eines Ge⸗ 
bäudes auf ſeinem Hofe, einen Sarg ausgrub, mit menſchlichen 
Gerippen, einem kleinen Beutel mit Geld und einer gefüllten 
Flaſche. Die alten Litthauer gaben den Leichen Geld und eine 
Flaſche Bier oder Branntwein mit in den Sarg. — Leider ſind 
bei uns noch zwei Hauptſtraßen bei ſchlimmem Wege kaum mit 
geringer Ladung fahrbar, namlich die von Lyck bis hier und die 
von hier bis Tilſit. Wer reifen muß, nimmt natürlich die Poſt 
in Anſpruch, da auf andere Weiſe gar nicht fortzukommen if, 
indem Reiſende, die mit der Perſonenpoſt ankamen und denen 
Extrapoſt zu koſtſpielig war, nicht einmal ein Pferd zu reiten 
bekommen konnten, ſondern 24 Stunden hier bleiben mußten, bis 
eine Poſt nach Lyck ging. Selbſt aber die Poſten koͤnnen kaum 
fort, ſo blieb ein von hier nach Lyck courſirender, ſehr eleganter 
Berliner Poſtwagen hinter dem Gute Wilken, etwa 1 Meile von 
hier, fo ſtecken, daß, aller Mühe unerachtet, die 5 Poſtpferde den 
total eingeſunkenen Wagen heraus zu ſchaffen außer Stande wa⸗ 
ren. Der eine Poeſtillon einer denſelben Weg fahrenden Poſt 
mußte mit den Pferden zurückkommen, einen andern Wagen ho⸗ 
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len, und dann erſt konnte in der Nacht die Poſt von der Stelle, 
wo der Wagen eingeſunken war, weiter fahren, anſtatt daß ſie 


zu der Zeit ſchon über 8 Meilen zurückgelegt haben ſollte. — 


Am 25 November d. J. brach Abends 6 Uhr in den Scheunen 


vor dem Inſterburger Thore ein Feuer aus, welches bei dem hef⸗ 


tigen Abendwinde ſo bedeutend um ſich griff, daß in einer Zeit 
von einer Stunde 18 Scheunen faſt mit dem ganzen diesjähri⸗ 
gen Einſchnitte, theils ſchon- gedroſchen, theils noch im Stroh, 
ein Raub der Flammen wurden. Wiewohl es nicht in. Abrede zu 
fielen, daß die Rettungs⸗Anſtatten bei Feuersgefahr hier ſehr 
gut gehandhabt werden und ſich in der größten Ordnung befin⸗ 
den, fo wäre es doch nicht möglich geweſen, dieſem furchtbaren 
Elemente Schranken zu ſetzen, wenn eine höhere Hand den hieſi⸗ 
gen Ort nicht geſchüßt hätte, Denn eine kleine Wendung des 
Windes nach Suͤden haͤtte den größten Theil der Stadt, ſo wie 
die vor dem Tilſiter Thore belegenen Scheuren eingeaſchert und 
den jetzt ſchon an ſich unerſetzlichen Schaden von mehren tauſend 
Thalern bedeutend vergrößert. Ein Unglück, welches nicht nur 
diejenigen trifft, die das Ihrige dadurch verloren. haben, ſondern 
auch diejenigen, welche am hieſigen Orte wohnen und das Ge⸗ 
treide für baares Geld ankaufen muͤſſen. Die Verunglückten 
find zum Theil ſehr zu bedauern. — Ueber viele, von einem 
jungen Menſchen verübte Diebereien, jetzt nur ſo viel, daß er 
ſich im Schullehrer⸗Seminar Karalene ausbilden wollte, und im 
Augenblick ſchon mehr als 20 Hauſer angezeigt find, wo er ge⸗ 
ſtohlen hat. In der Wohaung eines einzelnen Herrn wurde er 
bei einem ſitbernen Löffel ertappt; hat in den Käufern gewoͤhn⸗ 
lich nach Leuten gefragt, die dort nicht wohnen, und wenn er 
Niemanden traf, das mitgenommen, was leicht zu tragen war 
und ihm vor Augen lag, als: zinnerne Leuchter, Ringe, Buͤcher, 
filberne Eß⸗ und Theclöffel. Hoffentlich wird er künftig aus 
der Inſterburger Strafanſtalt gebeſſert herausgehen. — Als Sel⸗ 
tenheit muß angefuͤhrt werden, daß ein Bauer aus hieſiger Ge⸗ 
gend ohnlaͤngſt einen in dem Angerapp⸗Fluſſe gefangenen lebens 
den Stoͤhr von ungebeurer Größe und Schwere zu Markte 
brachte; ein hieſiger Hoͤker hat ihn für mehre Thaler gekauft 
und in Stuͤcke zertheilt verkauft; dieſer Fiſch hat viele kleinere 
Flüſſe paſſiren müſſen, bis er in unſere Gegend ſich verirrte: 
das Haff, den Pregel, die Inſter, die Piſſa, den Angerapp⸗Fluß. 


N Dirſchau, den 10. December 1840. 

Der Weichſelſtrom treibt über die ganze Breite dicht gedrängt 
mit Eis, ſo daß heute der Trajekt fuͤr Fuyrwerke eingeſtellt 
werden muß und nur noch mit unſäglicher Mühe die Paſſage 
für Perſonen, vermittelſt der Handkähne, erzwungen wird. Der 
Waſſerſtand iſt 9 Fuß 6 Zoll. Ein baldiges Zuſetzen der Eis⸗ 
deckte iſt zu erwarten. 


Stückgut. 


Die Weſtpreußiſchen Mittheilnngen melden aus Marien: 
werder: Der Schloſſermeiſter Kuk allhier hat ſich am 12. 
November Mittags auf eine ganz neue Art das Leben ge⸗ 
nommen. Er hat, wie verſichert wird, ein Pack mit Pul⸗ 
ver in den Mund und daſelbſt in Brand geſteckt; man 
fand ihn mit zerſchmettertem Kopfe todt liegen. 


— 4 


Werichtig ung. 

Schaluppe Nr. 148. S. 1196. Spalte 1. Zeile 8. von oben 
lies: Walle für: Ställe, und ebend. 3. 18: Beſchaftigung der 
Arbeitsſcheuen für: Beſchaffung der Arbeitsſcheine. 
22 AAA AAA 
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Marktbericht vom 7, bis 11. December 1840. 


Von voriger Woche ſind noch einige Poſten unverkauft ge⸗ 
blieben, die nun geraͤumt ſind, und ſomit hat der Boͤrſenmarkt 
für dieſes Jahr ganz aufgehört. Es find demnach verkauft: 
7% Laſt Weizen 129pf. fl. 380, 4 Laſt Erbſen fl. 210 und 6 
fl. 219, und 66 ½ baſt Leinſaamen fl. 387%. An der 
Bahn findet ſich etwas mehr Zufuhr, da die Wege ſich gebeſſert 
gaben, und hoffentlich werden unſere Landleute nun wohl anfan⸗ 
zen, mit ihren Produkten unſern Markt haͤufiger zu beſuchen, 
da fie es auch ſehen können, wie längeres Warten keine gute 
Früchte tragen wird. Weizen bleibt ſehr flau, da die auswärti⸗ 
gen Berichte immer traurigere Nachrichten bringen ; fuͤr ſchoͤnen, 
hellen 130—33pf. Weizen wird 60 —62 ſar., hochbunten 128 — 
3lpf. 52—57 ſgr., bunten 124—28pf. 45—50 fgr. , ordinaire, 
Fruͤchte 40--44 ſgr., Roggen 120—25pf. 35—37 % ſgr, 114 
ISpf. 32—34% far., 110—112pf. 30-31 ſgr., Erbſen 30—37 
ſgr. nach Qualität, Bohnen 36—41 ſgr., Gerſte 20 — 28 ſgr., 
Hafer 18—20 fgr. pro Säffl. Spiritus 16%—17 Rthlr. pro 
80 % Tr., das Ohm von 120 Qt. 


— 


Laſt 


Kunſt⸗Verein. 

Nach den Beſtimmungen unſeres Statutes, ſo wie der 
mit uns verbundenen Vereine, findet alle zwei Jahre eine 
Ausſtellung ſtatt, und demzufolge die naͤchſte im Jahre 
1841. Nach den Beſchluͤſſen der diesjährigen, in Berlin 
abgehaltenen Conferenz ſaͤmmtlicher Vereine eroͤffnet Dan⸗ 
zig die Reihe und muß demnach die Kunſtausſtellung 
von 1841 bereits in den letzten. Tagen des naͤchſten De⸗ 
cembers beginnen. Da der Beſuch nur gegen die neu 
auszuſtellenden Eintrittskarten geſtattet iſt, ſo erſuchen wir 
die reſp. Mitglieder des Kunſt⸗Vereines, die jetzt nothwen⸗ 
dige Einziehung der Beiträge für 1841 durch gefaͤlligſt 
prompte Berichtigung zu befoͤrdern. 

Zugleich fordern wir die am Orte ſich aufhaltenden 
Künſtler auf, etwanige für die Ausſtellung beſtimmte 
Kunſtwerke bei dem mitunterzeichneten Simpſon, täglich 
von 9 bis 10 Uhr Morgens, bis fpäteftens den 15. De: 
cember anzumelden. 

Danzig, den 29. November 1840. 

Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereines zu Danzig. 
John Simpfon, Randt. Zernecke I. 
i , , , . z , ze e i e ie d e 
4 Sonnabend, den 12. d. M., wird die Ausſtel⸗ J 
2 lung ven Damen-⸗Acbeiten, zum Beſten der iſraeliti⸗ J 
<. fihen Freiſchule, Langenmarkt Nr. 433., Saal⸗Etage N 
I im Haufe der Schnaaſeſchen Leihbibliothek eröffnet, $ 
I wozu alle Beförderer des Guten eingeladen werden. 
Danzig, den 9. December 1840, 
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Das Pfund 
ich zu 20 Sgr., 
24 Sgr. 


Marzipan verkaufe 
berliner figurirten zu 
F. G. Kruͤger, 

Brodbänkengaſſe Nr. 716. 


En ei» a z 


Montag, den 21. December d. J., follen im Auc⸗ 
tions⸗Lokal, in der Jopengaſſe Nr. 745., durch Auction 
verkanft werden: i 

Neue Berliner Meubel, 
und zwar: mahagoni Kleider-, Damen- und Schreibſekre⸗ 
faire mit Polixander ausgelegt, mahagoni Servanten, Waſch⸗ 
kommoden mit Zink, Naͤh⸗ und Spieltifche, runde, viereckige 
und ovale Sophatiſche, Büͤcherſpinde, Eckſchränke, Waſch⸗ 
toiletten, Vettgeſtelle, Rohrſtüͤhle, Seſſel, Polſterſtühle mit 
Roßhaarbezügen, Kommoden, Sophas mit Haartuch⸗ und 
Damaſtbezügen, 1 Doppelſtuhl, 1 Lehnſtuhl mit rothem Le⸗ 
der, 3 dito mit braunem Leder, 1 dito mit grünem Da⸗ 
maſt, Fußbanken, Tabakskaſten, 2 Trimeaux, 24 Zoll breit, 
2 dito, 20 Zoll breit, 2 Spiegel mit Puppenaufſatz, ganz 
modern, diverſe Spiegel in Goldrahmen, 1 Dutzend ver⸗ 
ſchiedene Spiegel in birken polirtem Rahmen und auch ei⸗ 
nige Meubel von Birkenholz. Ä 

b J. T. Engelhard, Auctionator. 


Auction mit Pariſer Kupferſtichen 


und Lithographieen. e 
Dienſtag den 15. und Mittwoch den 16. December 
1840 um 10 Uhr Morgens wird der unterzeichnete Mäfe 
ler im Attushofe durch öffentliche Auction an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Bezahlung in Preuß. Cour. verkaufen: 
Eine Sammlung Pariſer Kupferſtiche und Lithogra⸗ 
phieen, enthaltend: hiſtoriſche Scenen, Landſchaften, 
Portraits berühmter Perſonen, Vorzeichnungen u. ſ. w. 

75 Val. Gottl. Meyer. 


Die Uhren⸗ und Fournituren⸗ E] 
Handlung 11 


von 


Ferd. Borowski, 
5 


on fände mehr. 
Zugleich uͤbernimmt dieſelbe die Anfertigung 


aller der Uhrmacherkunſt angehörigen Arbeiten 


Breitegaſſe Neo, 1102., 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachten 
ihr vorzuͤglich zu Geſchenken ſich eignen⸗ 
b und Reparaturen, vorzüglich in den 
feinern Echappements, als: 


N 

N 
des wohlaſſortirtes Lager Stutzuhren, goldenen und 
Anker ic, f 


ſübernen Cylinder-Herren- und Damen⸗Uhren, fo 
J wie auch Taſchenuhren jeder Art, Muſiken in Ka⸗ 
sten, Doſen und Naͤhetuis, und diverſe Gegen⸗ 
Cylinder, Doublex, 
rr fr Le 
FFF 
Cocusnußoͤl⸗Soda⸗Seife 
iſt wieder vorraͤthig bei Bernhard Braune 


Ich beehre mich hiemit zur öffentlichen Kennt- 
niss zu bringen, dass ich in dem Hause, Langgasse 
No. 369., \ 

eine Weinhandlung verbunden mit einer Weinstube 
eröffnet habe. 


Es wird mein Bestreben sein, stets für gute Ge- 


tränke zu den möglichst billigsten Preisen, 80 wie, 


für prompte Bedienung Sorge zu tragen; auch habe 
ich die Einrichtung getroffen, dass in ‚der Weinstube 
au jeder Zeit warme und kalte Speisen vorräthig sind. 
3 J. F. Reuter. 
Danzig, den 6. December 1840. 


Alle Gattungen Tiſch⸗ und Arbeitslampen, fo 
wie die anerkannt guten und zweckmäßigen mefs 


ſingnen Schiebelampen, Haͤnge⸗ und Wandlampen, 
worunter die neuen maſſiven Zflammigen Comp- , 
toir⸗Haͤngelampen ſich auszeichnen, ſeidene und La⸗ 


85 


15 


Bremer Cigarren, 


2 
D> =>. 


feidene und 
brik, alle Sorten Tiſchuhren, goldene und ſilberne 
Cylinder⸗ und Spindeluhren, Wand- und ſchwarz⸗ 
walder Uhren, geſtickte Tabaksbeutel, Notizbuͤcher, 
Cigarren- und Viſitenkarten⸗Taſchen, engl. Wein-, 
Bier: und Liqueur⸗Glaͤſer, Porzellan- Parfümerien, 
lakirte und optiſche Waaren, die Niederlage von 
Tabakspkeifenſachen des Herrn Auguſt Büttner in 
Stettin, welche mit allen Gegenſtaͤnden aufs Beſte 
verſehen iſt, fo wie uberhaupt fein aufs Vollſtaͤn⸗ 
digſte aſſortirtes Galanterie⸗Waarenlager, wovon 
ſich ſehr viele zu Geſchenken eignende Gegenſtaͤnde x 
befinden, empfiehlt einem ſehr verehrten Publikum 835 
zum bevorſtehenden Weihnachten unter Zuſicherung 885 

520. 82 


985 der billigſten und reelſten Bedienung hiemit beſtens 

225 J. Prina, Langgaſſe Nr. 

e K 4 d e Er 
So eben erhielt ich direct aus Malaga eine Partie 
diesjähriger Trauben-Roſinen und Feigen, 

und empfehle dieſelben, ſo wie auch Sultan⸗Roſinen (ohne 

Kerne), Italieniſche Maronen (Kaſtanien), Schaalmandeln, 


Katharinen⸗Pflaumen, Prünellen (ohne Steine und Haut), 
Succade, candirte Pommeranzenſchaalen, eingelegten Ing⸗ 


e 


1 
3 


= 
255 
75 
= 
ar 
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5 


75 


= 
= 


ber, Bordeauxer Sardines, Brabanter Sardellen, Capern, 


Limonen, Oliven, alle Sorten Thee, engl. Senf, franzoͤſiſche 
und Duͤſſeldorfer Moſtriche, italieniſche Macaroni, Parme⸗ 
ſan⸗, Schweitzer, Limburger und anderen Kaͤſe de., im Gan⸗ 
zen und im Einzelnen billigſt Bernhard Braune. 


Es 


Das so schnell vergriffene „Rheinlied“ von 
verschiedenen Componisten ist jetzt wieder in der 
Reichelschen Musikalien-Handlung zu haben. 


4 dr Ale A 2 
HEHE HEHE NH NE NEN 
Die erwarteten engliſchen Waaren, worunter 

ſich ſtaͤhlerne Pletteiſen, horne gemuſterte Knoͤpfe 

mit Oeſen und Loͤchern, Tiſchmeſſer und Ga⸗ 
beln, Raſier⸗, Taſchen⸗ und Federmeſſer, Schee⸗ 

ren, Korkzieher, Brittania⸗Metall⸗ und neuſilberne 

i Vorlege⸗, Eß⸗ und Theeloͤffel, Theebretter, Maaß⸗ 
A ſtäbe und Maaßbaͤnder, Sattlernadeln und Ahe 
I, len, gelbe und weiße Naͤgel zum Beſchlagen der 
% Sophas und Stühle, Werkzeuge, Koffer: und 78 
4 Vorlegeſchloͤſſer, Ballaſtſchaufeln, verz. Blech, 1 
* 2% 
+ empfehlen diefe Artikel, fo wie unſer uͤbriges % 
wehlaffortirtes Lager x 

7 

Tobiasgaſſe Nr. 1858. * 


Gußſtahl u. dgl. Warren mehr befinden, haben 
Eu 
kurzer Stahl: und Eiſen⸗Waaren 
| 
U Mar Mar Mir Mar Ar Mer ir Mer Mer a8 EN 
RRERRREN RER NEORTEREN 


N 


Nr 


wir über Hamburg mit Capt. Meyer und direkt 

über London durch Capt. Hammer erhalten, und 2 
05 inlaͤndiſcher Fabrikate zu fehr billigen Preiſen beſtens. 
J. G. Hallmann Ww. & Sohn, 

Wollene Fußteppichzeuge „Sopha⸗ 

Teppiche und Carpets (Bett⸗Teppiche), fo wie Schlaf⸗ 


und Pferdedecken empfiehlt in der größten Auswahl zu bill 
gen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


x 


KRITISIEREN 
65: 
1 


Die als die vorzuͤglichſten allgemein anerkannten; 
105 
25 
i 


ten Preifen zu haben im Panpt:Depot, Langgaſſe Si 


2 


jerd. Nieſe. 
2 8 8 88888 8 8 8 

Ein Repoſſtorium, faſt ganz neu, weiß lakirt, die 
oberen Capitaͤler vergoldet, mit Schubladen ꝛc. und zu je⸗ 
dem Geſchaͤft brauchbar, iſt zu verkaufen; das Naͤhere zu 
erfragen bei J. G. Werner, Flſchmarkt⸗Ecke am Faker. 
thor Nr. 1496. 


9 Ein gutes Reitpferd, 5“, 2“ groß, iſt zu 
2 verkaufen Nr. 339. im ſchwarzen Meer. 


—ꝛů— 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


